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Gewerblich- industrielleBerichte

Ueber Petroleum-Gewinnnngin Galizienund Amerika.

Von Alb ert Fauck zu Böbrka in Galizien-I
Bereits vor der Auffindung der großenPetroleumquellen in

Pennsylvanien wurde in Galizien Erdöl in kleinen Quantitäten

gewonnen. Durch die bedeutenden Erfolge in Amerika angeregt,
wurden auch in Galizien nach und nach die Oelgrabungen ratio-
neller und tiefer angelegt. Es bildeten sich viele Gesellschaften,
die anfangs mit kleinen Schächten 50 bis 200 F. Tiefe, später
durch Bohrbetrieb 300 bis 400 F. Tiefe erreichten. Ausnahms-
weise wurde mit Handbohrung 500 bis 600 F» mit Schacht-
grabungen 300 bis 400 F. abgeteuft.

Nachdem nun Oel ergraben oder erbohrt, förderteman das-

selbe mittelst Kiibels, resp. kleiner Handpumpen zu Tage.
Jetzt bohrt man mit Dampfkraft 600 bis 800 F» ohne

jedoch bis dahUEamerikcmischeQuantitäten erschlossen zu haben;
es giebt zwar einzelne Brunnen, die bei 300 bis 400 F. Tiefe
eine jährlicheAusbeutetm Werthe von 50,000 bis 80,000 fl.
ergaben, doch sind dies Ausnahmen. Brunnen, resp. Bohrlöcher,
die eine täglicheAusbeute von 5 bis 20 Ctnr. lieferten, sind
jedoch schon zahlreicher. »

Jn Amerika gaben die»erstenBohrlöcherbei 300 bis 400 F.
Tiefe viel kleinere Quantrtaten, als später diejenigen von 500
bis 600 F. Jetzt gewinntman dort sogar aus einer Tiefe von

1500 F. großeMassen von Oel;
Obgleich man nun in Galizien schon lange bemühtist, ähn-

liche Tiefen wie in Amerika zu erreichen- sv ist dies doch bis

jetzt nicht gelungen, hauptsächlichkommt Der bei der sehr un-

gleichmäßigenFormation auch kostspieligeBohrbetrieb in Betracht,
zumal bei keiner Petroleumbohrung eine lohnende Ausbeute ’mit

Sicherheit erwartet werden kann.
»

Jn Pennsylvanien ist bei der regelmäßlgenkamativn der

Betrieb ungleicheinfacherund billiger. Verrohrungender Bohr-
löcher sind dort nur selten nöthig,zdieCcJIchIchteUdes zU durch-
bohrenden Gebirges sind horizontal, und Istldaherbeim Bohren
ein Nachsall auch bei ganz mildem Gestein Nicht-Ieichtmöglich-

Petroleum wird sowohl in Amerika THISauch«in Galizien
vorzugsweise im Sandstein angetroffen-fast lmmelsm Begleitung
von mehr oder weniger salzhaltigem Wasser- Dle FVkMatiVUeU

dle)Nach Bericht der Bergs u. hüttemn Ztg. 1872.

I

sind jedoch sehr verschieden; während das Oel in Pennsylvanien
unter der Kohlenformation gefunden wird, wird es in Galizien
in der Tertiärformationangetroffen.

Die bei der Petroleumgewinnung in Amerika angewandte
Bohrmethode ist höchsteinfach. Das Bohrzeug ist mit einem

11X2Z. runden Manilla-Hanfkabelseilohne Wirbel fest verbunden

und besteht aus: einer leichten Oberstange als Beschwerungsstück,
einer einfachen Rutfchscheere, runder Bohrstange und Meißel. Ge-

wöhnlichwird ein kleines Loch vorgebohrt und mit einem Bohrer
mit breiten Seitenschneiden nachgestoßenz5 bis 6 Z. ist der Bohr-
lochsdurchmesser. Die täglicheLeistung variirt von 10 bis 50 F.
in 24 Stunden bei 35 bis 45 Schlägen in der Minute. Es
werden gewöhnlichliegende Maschinen-als Triebkraft verwendet,
die mittelst Kurbel und Lenkerstangeeinen Balancier bewegen-,an

dessen entgegengesetztemEnde das Bohrfeil festgeschraubtwird.

Nachdem Oel erbohrt, wird die Pumpe eingelassen. Ueber
das Pumpenrohr wird, um die Tagwasser nicht hinunterzulassen,
ein lederner Schaft (seedbag) von der Größe des Bohrlochs ge-

zogen. Dieser Schaft wird rund um das Pumpenrohr herum
mit Leinsamen gefüllt und unten und oben an dasselbe festge-
bunden. Nach 12 bis 24 Stunden quillt der Leinsamenauf und

bildet einen wasserdichten VerschlußzwischenPumpe und Bohr-
lochswand. Man bringt auch behufs Absperrung der Tagwasser
größereGasleitungsröhren ins Bohrloch, die auch zugleichals

Sicherheitsröhrendienen.

Zu den« Pumpenröhrenwerden vorzugsweise2zölligeKessel-
röhren verwendet, dieselben sind bedeutend leichter und halten
einen größeren Druck aus als gewöhnlicheGasröhren. Das

Kolbenrohr ist etwas enger, um das Einbringen und Ausnehmen
des Pumpenkolbens zu ermöglichen,ohne die Pumpenröhrenzu
ziehen. Die Kolben fallen ziemlichklein aus und sind demnach
die sehr gebräuchlichenKugelventileauch nur leicht. Man wen-

det daher, um ein sicheres Schließender Ventile zu bewirken, in

Bohrlöchermdie viel Petroleumgase enthalten, sogenannte Gas-
venttle an; bei denselben ist das Ventil am Gestänge befestigt,
der Kolben verschiebtsich bei jedem Auf- und Niedergang des

Gestäligesoberhalb dieses Ventiles um einen Zoll und das Ge-

stängeinnerhalbdes Kolbens hat, um dem Wasser den Durch-
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gang zu gestatten, der Länge nach drei Einschnitte. Beim Auf-
gange faßk""Undschließtdas Ventil den Kolben von unten. Beim

Niedergang«tritt das Wasser durch die Einschnitte über den Kol-
ben. Diese Ventile arbeiten immer sicher, da sie nicht wie die

gewöhnlichenvom Wasserdruck allein geöffnet werden, sondern
durch das Geflänge; selbstverständlichmuß der Kolben eine gute
Liderung haben. Als Pumpgestängenimmt man Eschenholzstangen
von 11,s«4Zoll Durchmesser. .

Jn.Galizien bohrt man meistens mit Fabian’scherFreifall-
fcheere, bei dieser Methode wird jedoch nur selten Dampf als

Triebkraft angewendet.
Die Bohrlöcher werden mit einem Durchmesser Von 10 bis

22 Z. begonnen, und damit wird gewöhnlicheine Tiefe von 3

bis 400 F. erreicht. Wird eine ölhaltige Schicht angebohrt, so
läßt man eine Handpumpe ins Bohrloch, deren Kolben ea. 2 Z-
Durchmesser hat, die Pumpenröhrenbilden 1 Z. Gasröhren, die

Gestänge Zss Z. Rundeisen.
Neuerdings wird die einfache amerikanischeSeilbohrmethode

vielfach angewandt, doch da dieselbe nur für kleinere Durchmesser
vortheilhaft ist, so wurde bisher in den günstigstenFällen nur

700 bis 800 F. Tiefe damit erreicht.

Das den BohrlöchernentströmendeGas ist in Amerika nnd

auch in Galizien vortheilhaft zur Heizung der Dampfkessel und

zur Beleuchtung benutzt worden; die zum Theil sehr starke Gas-

ausftrömung aus allen schon erfchöpftenBohrlöchern läßt an-

nehmen, daß in größerer Tiefe noch ölführendeSchichten vor-

handen sein müssen. Auch deutet das in verschiedenen Tiefen
in denselben Bohrlöchern iinmer wieder angetroffene Oel darauf
hin, daß die ölfiihrendenSchichten noch sobald nicht durchbohrt
sein dürften. Ob aber diese unten noch anzutreffenden Oellager
genügend Oel liefern werden und-kostspielige Bohrungen von

,

10i)0 bis 1500 F. rentabel machen, ist noch nicht erwiesen.
-Der ölführendeLandstrich zieht sich längs dem nördlichen

und nordöstlichenAbhange der Karpaten hin, fängt in West-
Galizien bei Limanowa an, ist 1 bis 4 Meilen breit und er-

streckt sich fast ohne Unterbrechung bis in die Bukowina und

Moldau· Petroleum in lohnender Quantität wird in den Ort-

schaften Siarh, Woytowa, Lipinki, Kopianka, Böbrka, Gleboki,
Plordce und Boryslaw gefunden. Kleinere Quantitäteu lieferten
Pisargowa, Meciua, Kleczanh, Librantown, Wawrska, Sekowa,
Kryg und viele andere Orte.

Benutzungder Holzbahnenin Amerika.

Ju Canada sind in den letzten Jahren durch den amerikani-

schen Jngenieur J. B. Hulbert Holzbahnen zur Anwendung ge-
kommen, nachdem man dieselben während des großen Bürger-
krieges in den Vereinigten Staaten vielfach für temporäreZwecke
construirt und dabei als sehr brauchbar erprobt hatte. Jn Folge
dessen wurde im Jahre 1868 eine Holzbahn von 471X2engl·Mei-

len Länge, zwischen Carthago (Staat New-York) und Harrisville
erbaut, nachdem früher schon eine kurze, nur 6 engl. Meilen lange
Holzbahnangelegt und iu Betrieb gesetzt war. Als dritte Holz-
bahn kam sodann die 26 Meilen langeOuebek und Gosford Bahn
in Canada (Provinz Quebek) hinzu, welche tm nächstenJahre
noch um 100 engl. Meilen verlängert werden soll. Die Sorpel,
Drummond und Arthabaska Counties Holzbahn von 60 engl.
Meilen Länge ist ebenfalls schon vollendet und im nächstenFrüh-

jahr sollen noch mehrere kurzeZweigbahnen derselben erbaut wer-

den. Die 60 Meilen lange Levis und Kennebek Holzbahn in der

Provinz Quebek ist noch in der Ausführungbegriffenund für die

Zukunft ist eine weitere Verlängerung derselben um 40 Meilen
in Aussicht genommen.

Der Verkehr auf allen diesen Bahnen ist sehr schwachund

würde nicht genügen,um selbst die billigsteEisenbahn als rentabel

erscheinen zu lassen. Es gehen indessen täglich im Durchschnitt
drei Züge in jeder Richtung auf diesen Holzbahnen und die

Tarife für Personen und Güter find dort nicht wesentlich höher
wie auf manchen bequemen Eifenbahnen. Man kann die Per-
sonenzügemit 18 bis 20 engl· Meilen, die Güterzüge mit 12

bis 16 Meilen Geschwindigkeitper Stunde auf den Holzbahnen
befördernsund die Adhäsionder Maschinen von 30"1"·Gewich"tauf
den starken Steigungen der Holzbahnen ist genügend, um jede
Last zu befördern, welche die Maschinen überhauptzu ziehen im

Stande sind. Maschinen von 20T Gewicht können auf Steigungen
1:60 einen Zug von 60 bis 80T hinausfahren und Maschinen
von 14T ziehen auf Steigungen 1:21 Züge von 20T. Jm Winter

halten sich die Holzbahnen mindestens ebenso gut wie E"isenbahnen,
auch können sie bei Schneewetter durch Anwendung von Schnee-
pflügen fahrbar gemacht werden, selbst dann, wenn der Schnee
3 bis 4 Fuß hoch liegt.

Auf der Levis und Kennebek Bahn ist der Oberbau etwas

stärker eonstruirt als auf den älteren Holzbahnen. Die obere

Breite des Bahnplanums in den Dämmen ist nirgends unter

14 Fuß, in den Einschnitten zwischen16 und 22 Fuß., Die
Erdarbeiten find bei den Holzbahnen verhältnißmäßigunbedeu-

tend, weil starke Steigungen und scharfe Curven dabei zur An-

wendung gekommenfind. Der Oberbau der Bahn besteht aus

hölzernenQuerfchwellen auf einer 1 Fuß dicken, «10 Fuß breiten

Unterlage von Bettungsmaterial. Die Querfchwellen sind 8 Fuß
lang und haben 8 Zoll Durchmesser am dünnen Ende. Sie liegen
in 2 Fuß Abstand und sind an der oberen Seite mit Einschnitten

versehen,·worin die als Schienen dienenden Langschwellen liegen
und mit Holzkeilen befestigt-sind. Die Langfchwellensind 7 Zoll
breit, 14 Zoll hoch, aus Stücken von 14 Fuß Länge zusammen-
gesetzt, an ihrer oberen Fläche sanft angerundet.

Sowohl in der Construction der Bahn wie auch durch die

Ausnutzung der Betriebsmittel wird bei den Holzbahnendie größte
Sparsamkeit erzielt. Auf der Levis und Kennebek Bahn sollen
nur zwei Locomotiven von je 30T Gewicht, vorläufigin Gebrauch
genommen werden, nebst zwei Personenwagen erster Classe zu je
40, und zwei desgl. zweiter Classe zu je 60 Plätzen, außerdem
zwei Gepäckwagen,vier Viehwagen, zehn bedeckte und dreißig
offene Güterwagen, zwei Schneepflügeund einige kleine Arbeits-

wagen. Mit Einrechnung dieses gesammten Betriebssmaterials
wird die genannte Bahn nur 6600 Canadische Dollars oder

weniger als 1300 D. pro engl. Meile kosten. Das Holz zum
Oberbau kostet 9501X2D. pro engl. Meile, nämlich760 Schienen
oder Langschwellenincl. Transport und Bearbeitung ä. 60 Cts.,
3300 Ouerfchwellen desgl. å 121X2Cts. und 8200 Holzkeile
desgl. ä« 1 Ct. Der Transport des Bettungsmaterials und das

Legen des Oberbaues kostete pro engl. Meile 700 D., die durch-
schnittlichen Kosten der Einfriedignngen, Brücken, Stationen,
Weichen, Drehscheiben 2c. betrugen pro engl. Meile 1250 D.,
für Crdarbeiten, Durchlässe2300 D., für Jnsgemeinkosten400 D.

pro engl· Meile Bahn.
Jede Locomotive kostete10000 D., jeder Personenwagen erster

Classe 2000 D., jeder Personenwagen zweiter Classe 1000 D.·,
jeder Gepäckwagen600 D., jeder bedeckte Güterwagen500 D.,
jeder Viehwagen 500 D., jeder Postwagen 600 D., jeder offene
Güterwagen 320 D., jeder Schneepflug 1000 D.,- jeder kleine

Arbeitswagen 120 D.

Die Arbeitslöhnebeim Bau der Bahn betrugen etwa 90 Cts.

pro Tag bei 10ftündigerArbeitszeit, die Crdarbeit kostete durch-
schnittlich30 Cis, aber in Felseinschnitten5 bis 9 D. pro Kubik-

hard. Bauholz in Stücken von 12 Fnß Länge, 14 Zoll Durch-
messer kostete 25 bis 43 Cts.

Die Betriebskosten mit Einschlußder Bahnnnterhaltung be-

tragen etwa 40 Cts. pro engl. Zugmeile. Die Quebek und Gos-

sord Bahn ist an eine Gesellschaftverpachtet, welche das Anlage-
capital mit 6 Proc. verzinst. Die Dauer der als Schienen die-
nenden Langschwelleukann bei dem schwachenVerkehr solcherHolz-
bahnen zu etwa acht Jahren angenommen werden. Jndessen sind
anf den ältesten Bahnen noch Langfchwellen Vorhanden,welche
schon seit zwölf Jahren im Gebrauche UND tsvchziemlichgut er-

halten sind. Das in Canada gegebene Beispiel wird vielleicht
in anderen wenig bevölkertenLändern, wo das Holz sehr billig,
Eisen aber seh-r theUek Ist- befolgt werden, zunächstwahrscheinlich
in Neuseeland, wvfür Herr Hulbekt Uellerdingsberufen ist, Pro-
jecte zu Holzbahnen für den Loealverkehrauszuarb.e’kten,(A. a, O.)
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Der russischePelzwaarenhandel.
Der Pelzwaarenhandel auf den russischenMärkten ist von

größter Bedeutung und von größtemUmfange; die Hauptmärkte
sind der zu erit in Sibirien, und der zu Nischny-Nowgorod.
Zu dem ersteren Markte, welcher im Februar jeden Jahres, also
in der kältestenZeit des Winters stattfindet, und der allein im

Schlitten besuchtwird, führen zuerst die Sibiriaken und Tartaren

ihre Producte aus der Nähe sowohl, als auch aus den entfern-
testen Orten; sie bringen hauptsächlichEichhörnchen,Hermelin,
Kolinky, weißeFüchsennd Zobel, und was nach erit geführt
wird, ist in der Regel die beste Winterwaare. Als Haupikäufer
reisen zu diesem Markte russifche und deutsche Kaufleute aus

Moskau und St. Petersburg, die nach erit ihrerseits haupt-
sächlichviel Otter- und Biberfelle zum Verkauf bringen, welche
für die Tartarei und China sehr gesucht sind. Der Handel ge-

schiehtin erit in der Regel per Cassa. Die erhandelten Waaren

werden alsbald nach Moskau und St. Petersburg befördert,und

die für das Ausland bestimmten nach England oder nach Leipzig
versandt. Auf letzterem Markte treffen sie noch zur Ostermesseein«

"

Die Einfnhr russischer und sibirischer Rauchwaaren zu den

Frühjahrsmessenin erit betrug (nach Lohmer’strefflichemWerke):
Durch- Durch-

1860 schuitts- 1863 schnurs-
preis preis

Feh (Eichhörnchen): Stck. pr. Stck. Stck. pr. Stck.

Saccaminoh . 200,000 2ök Kop. 900,000 22 Kop.
Jakutskh . . . 350,000 22 ,, 400,000 18 »

Lengky . . . 300,000 14 » 1,000,000 12 »

Obskoy . . . 800,000 8 » 100,000 11
»

Andere Sorten

zusammen .
» 750,000 —- 1,600,000 —

Summa 2,40J,000 — 4,000,000 —-

pr. Pud. pr. Pud.
Fehschweife. .3,000,000 36 Rot 1,000,000 25 Rol.

Hermelin: pr. Stck.
, pr. Stck.

Barabinsky . . 6000 37z Kop. 4000 25 Kop.
Jschimskh . . 20,000 33 z» 12,000 24

»

Jakutskh . 20,000 12
» 8000 16 »

Uebrige Sorten 10,000 —- 6000 —

Summa 56,000 30,000
Kolinsky . . .— 40,000 1 Rbl. 75,000 1R.30K.

Zobel:
Bargasinskh . . 400 60 »

—
—

Jakutskh . . 1400 20
» 1200 18 Rbl.

Amursky . 6000 11
»

—- —-

Kamtschatsky . —
— —

—

Uebrige Sorten 2400 13-22 Rbl. 4000 —

Summa 10,200 5200

Schwarze u. graue
Füchse . . 2500 15

»

— —

Rothe Füchse . . 10,500 4 4000 4
»

l

WeißeFüchse . 40,000 1R.T10K. —- —

GraueFüchse(Kitt-
—

—-
— —-

Wölfe . . . .

— —

— —

Bären , · , ,
1200 7-15 Rbl. —

—

Katzen (schwarzeu.

blaue) « »

—-
—- 20,000 28 Kop.

Der aufmerksameLeser, auch WEUU er nicht IsllssischVersteht-
erkennt in den oben,«aufgeführtenSorten doch leicht die geogra-

phischenNamen der fpeciellenJagdgebleteVDEV Marktorte, also:
Vom Obistrom, aus dem Gebiet der Jakuten &c. An der im

Juli und August jeden Jahres zu Nischnyäisowgorodstattfinden-
den Messe betheiligen sich die Rauchwaarenhandlervon Moskau,
St. Petersburg, Sklow, Wilna, Riga und vielen anderen Städten

in großer Zahl; auch wird sie von deutscheUKanleUteUbesucht-
Es werden hier asiatische, russifche, .aI«UIeUlic)l’--amerikallkschp
nordische und deutsche Waaren in Mslsse zugeführt-UUV »die
meisten Kaufleute sind Verkäuferund .t"P«"ciUferzugleichsauchzswird
hier außerdem Handel mit direct zugefÜhrterWaare Viel·Zwischen-
handel und Kauf und Verkauf nicht nur von unbereitetek-sph-
dern auch von halb und ganz gefertigterWavarebetrieben. Die
Handelsusancen sind willkürlich:es wird viel vertauscht, viel

gegen baare Zahlung und mehr noch an bekannte Käufer auf
Credit zu theilweise langen Terminen verkauft.

Die Einfuhr russisscherund asiatischerRauchwaaren zu den

Messen«in Nischny-Nowgorodbetrug:
Durch- Durch-

1857 X schnitts- 1863 fchiiitts-
preis preis

Feh ; Stck. pr. Stck. Stck. pr. Stck.

Saccaminoy. l,500,000 23 Kop. 400,000 19 Kop.
Jakutsky. . . 50,000 20

»
— —

Lensky . . .. 100,000 14
» 40,000 11

»

Obstoy . . . 400,000 11 » 90,000 10 ,,

Kasanischeu. di-

verse . . . 150,000 — 520,000 —

. Summa 2,200,000 1,050,000
Fehschweife. 1,600,000 — 800,000 —

Hernielin: pr. Zr. pr. Zr.
Varabinsky . . 2000 9 Rbl. 4800 10 RbL

Jschimsky . . 1200 75- » 3200 10 »

Jakutsky. . . 20,000 4 » 16,000 6 »

Uebrige Sorten 18,000 — 14,000 —-

Summa 41,200 W
pr.Stck.

Koliusky . . . 80,000 — 14,000 1-15 K.
pr. Stck pr. Zu

Zobel (alle Sorten) 600 12-40Ri)l. 1200 10-30R.

Merlufchken(Lauim- pr. Paar · pr. Paar
felle) . . . 200,000 75 Kop. 175,000 60 Kop.

. pr.Stck. pr. Stck.

WeißeFüchse 1500 1R. 20 K. 6000 1 Rbl.

Den Handel mit Maimatschin (China) über Kiachta ver-

mitteln russischeKaufleute, hauptsächlichaus Moskau, und zwar

vermittelst Karawanen auf weiten Landwegen. Sie führen dahin
die Felle von Eichhörnchen,Otter, Biber, See-Otter, Pelz-See-
hunde, Füchse, Luchfe,lKatzen, Hammeln, im Ganzen jährlichetwa

für 123Millionen Silberrubel, um dagegen Thee einzutaufchen.
Der so eingetauschteThee, Karawanen-Thee genannt, wird von

den Kaufleuten nachdem europäifchenRußland, besonders Mos-
kan und St. Petersburg zurückgeführt.Er wird für besser ge-

halten und ist durch den weiten Landtransport viel theurer als

der Thee, welcher zur See von China ausgeführtwird, weil

man annimmt, daß durch die Seereise der feine Geschmackleide.
Der Handel in Kiachta, der russifchenGrenzstadt, wird hier

von russifchen Regierungsbeamtenüberwacht,die den Preis der

Pelzfelle gegenüberdem Preise des Thees feststellenund verein-

baren- Wohl auch die Chinesen veranlassen, solche russische Pro-
ducte mitzukaufen,welche anzunehmensie lieber verweigert hätten.
Der Handel mit russischen Rauchwaaren nach Kiachta hat sich
aber fehr vermindert, wogegen der Verkehr mit amerikasnischen
RaUchWaakM- Teichen und anderen vMariufacturen dahin zuge-
nommen hat· Leider stehen uns hier nur ältere statistischeZahlen
zu Gebote.

Es wurden in Kiachtaeingeführt: 1824—1828 1836—"1840

RussischeRauchwaaren für S.-Rbl. 3,160,702 2,561,454
Auslandische für . . .

» 176,07.,8 323,283

Tuche n. andere Waaren fü » 3,242,815 5,464,683
Summa

» 6,579,595 8,339,420

Neben den eben beschriebenenMärkten Rußlands, wo nur

zeitweilig ein großer Umsatz bewirkt wird, sind die Hauptstädte
St. Petersburg und Moskau fortdauernde Rauchwaaren-Märkte,
St. Petersburg (bis in neuere Zeit Sitz der rufsisch-anierikani-
schenPelz-Compagnie),wegensder dort in großerZahl ansäfsigen
bedeutenden Rauchwaarenhändler,und besonders wegen der direc-

ten Einsuhr amerikanischerRauchwaaren.· Bedeutende Käufe und

Verkäufe werden hier täglichbewirkt und kommen die Moskauer

Kaufleute oft nach St. Petersburg, um hier feine amerikanische,
deutsche und nordische Rauchwaaren zu kaufen.

«

Jn Moskau, im Herzen Rußlands,ist der Pelzhandel am

meisten allgemein und eingebürgert.Hier finden das ganze Jahr
lang Zufuhren russischer,sibirischer, persifcher,armenifcher,deut-

scherund amerikanischerRauchwaaren statt. Bedeutende Rauch-
443
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waarenhändler,die in mehreren anderen Gouvernements Comman-
diten haben, und Kaufleute, die nach Sibirien und Kiachta han-
deln, sowie«Arnienier und Griechen haben hier ihren Sitz. Ein

Moskauer RauchwaarenhändlerS. macht allein einen jährlichen
Umsatz von H Million Silberrubel. Er dehnt jedoch sein Ge-

schäft selten auf das Ausland aus, sondern beschränktsich auf
den Umsatz im Lande selbst.

Nachfrage Und Angebot geschiehtgewöhnlichan der Börse,
Abschluß eines Geschäfts wird aber meistentheils bei einem

Glase Thee vorgenommen. Wenn der Käufer sagt: ,,Gehen wir

Thee trinken«, so pflegt das Geschäft schon halb fertig zu sein.
Russische,sibirischeund nordische Rauchwaaren werden für Kasse
oder auf kurzeTermine, ausländische,besonders amerikanische, oft
auf Termine von 12—18 Monaten verkauft-

Die ersten Daten aus der Geschichtedes Rauchwaarenhan-
dels überhauptbietet Rußland, es ist das nächstChina am meisten I

Pelzwerk verbrauchende Land. Bereits Wasiliewitschl. (1- 1505)
unternahm einen Streifzug nach Sibirien bis an den Ob, der

indeß ohne Erfolg blieb, bis es Rußland unter WasiliewitschIl.

gelang, dort seine Herrschaft zu- begründen. Man unternahm
Züge,-welcheden Pelzhandel zur Folge hatten, oder richtiger,
durch denselben veranlaßt wurden. Man nöthigte nämlich die

bezwungenenTartarenhäuptlingezu einem jährlichenTribut von

tausend und mehr Zobelfellen. Von den sibirischen Gouverne-
ments Tobolsk, Tomsk, Jenisseisk, Jrkutsk, Jakutsk, Ochotsk und

Kapttfchatkawerden der russischenRegierung noch alljährlichZo-
bel-, sKolinsky-und Eichhörnchenfelletributmäßig als Pelzsteuern
geliefert. Sie bestehen in sehr guter Waare; das Beste davon

wird für den eigenen Bedarf des kaiserlichenHauses verwendet

und in der kaiserlichen Cabinets-Kürschnerei verarbeitet, die

übrigenWaaren aber durch Auction verkauft. (D· Ecpn·)

Bestimmungdes Sauerstoffs im entkohlten Bessemermetall vor Zusatz des Spiegeleifens, Betrachtungder

Wirkungsweisedes Spiegeleisens, Ersatz desselbenund Problem eines Bessemer-Gussesohne Blasen.
(Schluß.)

Wie schon im Vorher-gehendensich erwies, sind nach den

chemischenVerbindungsgesetzenerst 55k, wenigstens in Bezug auf
ihre Wirkung zur Sättigung des Sauerstoffs, äquivalent12k

Kohlenstoff. Dieses schon so ungleicheZahlenverhältnißstellt sich
noch ungünstiger,wenn man beide Gewichte mit ihrem Preise
multiplicirt. Der Vergleich ist um so mehr berechtigt, als der

größte Theil des Mangans eben so dadurch, daß er in die Schlacke
tritt, verloren geht, wie der Kohlenstoff,welcher als Kohlenoxhd
entweicht. Der Ausdruck ,,verloren« gilt nur von dem in die

Schlacke übergegangenenTheil des Mangans (mehr als 3X4bis

4X5der Gesammtmenge);ob der in den Stahl eingetretene Theil
vortheilhaft oder eher nachtheilig auf dessen Eigenschaften ein-

wirkt, darüber sind die Stahlkenner noch nicht gleicherMeinung.
Oder hat das Mangan, dadurch, daß es in die Schlacke ge-
treten, schädlicheStoffe entfernt? Der Verf. hat an wiederholten
Proben sogar eine Zunahme des Siliciums durch Zusatz von

Spiegeleifen, freilich nur um 0,02 bis 0,03 Proc» nachgewiesen;
Phosphor bleibt bekanntlich; Schwefel nimmt zwar ab, aber nicht
mehr, als bei Zusatz von reinem Kohleneisen. Ein reines, weißes
Kohleneisenwird aber sehr leicht und im Vergleichmit Spiegel-
eisen billig überall erhalten, wo reine Kokes (Holzkohlenwären
noch vortheilhafter) zu haben sind. Man schmelzenur Bessemer-
Abfälle, Schniiedeeifen-Absälle&c. unter Zusatzvon etwas Kalk

zur Ver-schlackungder Asche in einem schmalen und hohen Cupol-
ofen um. Man erhält ein weißes,gekohltes Eisen, dessen Sili-

ciumgehalt den der benutzten Abfälle nur um Weniges übertrifft,
dessen Gehalt an chemischgebundenem Kohlenstosfauf 3,40 bis

3,80 Proc. gestiegen ist, und dessen unreine Beimengungen nur

vom Material abhängig sind, also vollständigin der Hand des

Hüttenmannes liegen. Es wird daher an Orten, wo reine Kokes
oder gar Holzkohlenzu Mittelpreisen zu haben sind, und außer-
dem noch keine Siemens’schenStahlöfen zur Verwerthung der

Bessemer-Abfällesich im Betriebe befinden, eine Umschmelzungder

Schieneuenden und sonstiger Abfälle auch von SchmiedeeisenVor-

theil bieten. Dies um so mehr, als das bedeutend größereGe-
wicht des zuzusetzenden Kohleneisens das Stahlquantum erhöht,
wie folgende Berechnung zeigt: 3150k entkohltes Metall ä· 0,35
Procent 0 enthalten 11,02k0. 16k0 fordern 12kc, 11,02k0
also 8,26k C. Jndem wir den Gehalt des Kohleneisens an C

gleich 3,40 Proc. setzen, sind 243k Kohleneisenzur Neutralisation
des Sauerstoffs nöthig. . Es enthalten jetzt die 3385k Metall

31,5·0,080 = 2,52k0 (0,08 Proc. ist der Gehalt des affinirten
Metalles an chemischgebundenem Kohlenstoff); damit sie auf
0,40 Proc. C kommen, müssen ihnen noch 11,02kc zugeführt
werden. Das Kohleneisen darf, indem die Gesammtmasfe des

Metalles zu 0,40 Proc. C stehen soll, in die folgende Rechnung
nur mit 3 Proc. eingeführt werden; es sind daher noch 367k
nöthig. Die Summe des zuzusetzenden Kohleneifensbeträgt also
mindestens 610kz es wird dadurch das Stahlquantum um circa I

600k erhöht,während beim Spiegeleisen schon wegen des Preises I

desselben von einem Zusatz zum Zwecke der Gewichtserhöhung
keine Rede sein kann.

Beide vorerwähnteMaterialien aber, Spiegel- wie Kohlen-
eisen, betrachtet in Bezug auf den ersten Zweck eines Zusatzes
überhaupt,nämlichNeutralisation des im Bade vorhandenen Sauer-

stoffes, sind mangelhaft. Bei beiden wird aus dem Sauerstoff

Fig· 2. Fig. 1.

Schmieranardnung filr PropellerwellenEiiuppelungen.

ein gassörmigesProduct, das Kohlenoxhd,gebildet. Sei es nun,

daß diese Bildung in der Zeit bis zum Gusse nicht«vollständig
vor sich geht, sei es, daß der Stahl im flüssigenZustande Kohlen-
oxhd gelöst halten kann und während des Erstarrens dasselbe ab-

giebt, Thatsache ist, daß auch der schönsteBessemerstahl Blasen
enthält. Diese Blasen wären aber wahrscheinlichzu vermeiden,
wenn man einen Körperfände, der mit dem Sauerstvss eitle leicht-
flüssigeSchlackebildete, anstatt ein Gas, wie das Kohlenoxhd.
Der Zusatz nach Entkohluug des Bessemermetalleswäre dann

einfach so zu regeln, daß zuerst dieserKvkpek bls zur vollstän-
digen Neutralisation des Sauerstpffeseltlgegebenwürde, und dann

erst die zur Recarbnration nöthlse Menge Kohleneisenoder auch
Spiegeleisen. Die Auffindungund Anwendungeines solchenKör-
pers dürfte vie Qualitat des Bessemerstahlesnoch um ein Be-
deutendes heben.
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Das Kupferschmelzenin Chili.
Das Kupfer aus Chili kommt, wie bekannt, meist nicht im

Zustandedes Erzelsnach England. Vor 25 Jahren wurde zwar
m Ehili sehr wenig Kupfererzverschmolzen,aber schon im Jahre
1870 kamen nur 3,16 Proc. Kupfererz aus Chili zur Exporta-
tivn- Während 55-35 Proc. Gaarkupfer in Barren und Guß-
stücken,und 41,49 Proc. als Regulusmetall nach England aus-

geführtwurden;woraus hervorgeht, daß die Verschmelzungdes

Kupfererzesin Chili zugenommen hat und fast gar kein Erz mehr
zur directenAusführungvon den Gruben gelangt.

tDIedortigen Verhältnisse machen es jedoch durchaus noth-
wendig, das Erz so nahe wie irgend möglichbei den Gruben zu
verschmelzen,um am Erztransport das zu ersparen, um was der

hohePreis des Brennmaterials .die Schmelzungvertheuert; auch
ist«aus diesem Grunde die größte Geschicklichkeitund Sorgsam-
keit unerläßlicheBedingung, da die Ehili-Kohlen, in einen der

nördlichenHäer geliefert, 8 Dollars per Ton kosten.
Mr. Lambert errichtete etwa im Jahre 1837 den ersten

Flammofen, auch wurde durch ihn das erste der ausgedehnten
Schmelzwerkeam Haer vom Coquimbo gebaut. Die Hauptn-
weiterung des Kupferschmelzensin Chili ging indeß von der

Thätigkeitder mexikanischenund südamerikanischenSchmelzcom-
pagnien aus, deren große Etablissements zu Herradnra, nahe bei

werden, und andere Werke zu Tongoi, dem Hafen von Tomaya,
wo die Ueberreste von Pike- und einigen anderen Tomaya-Erzen
zu Regulus, dann aber»«auchtheilweise in Kupfer-Bauen umge-
wandelk werden. Die ,-,größteMasse des Regulus von Cerillos

und Tsongoiwird jedochbehuf weiterer Behandlung nach Guahacan
gesandt. .

Auf der anderen Seite der Landzunge, welche die Buchten
von Herradura und quuimbo theilt, liegt die Stadt quuimbo
mit den verlassenen Schnielzwerkenvon Eharles Lambert und von

Don Ramon Ovalle sz Comp., aber auch die im Betrieb stehen-
den Werke von Edwards öz Comp., wo so viel Sorgfalt bei der

Auswahl und bei dem Schmelzen der Erze geübt wird, daß ihre
Barren und Gußstückeauf dem englischenMarkte einen bessern
Preis erzielen, als die von Lota oder Guahacan. Das sämmt-

liche gerösteteRegulnsmetall, welches auf dem Campania-Etablisse-
ment des Herrn Lambert producirt wird (am Elqui-Flusse, gerade
der Stadt Serena gegenüberund an der anderen Seite der Eo-

quimbo-Buchtbelegen), kommt auf jenen Schmelzwerkenzur Um-

wandlung in Barren. Zur Zeit der früheren Thätigkeitwaren

hier 7 Flammöfen im Betriebe und bei jedem ein Röstofen mit

dreifachem Herde; jetzt werden nur noch 2 Oeer betrieben. Zu
Campania finden sich die einzigen Schwefelsäurewerkeauf der

N » xxxXXX

Fig. 5.

Coquimbo,von 1848 bis 1857 leider mit stetem Verlust betrie-

ben worden sind. Jndeß wurde Ehili durch die Einführungder

Napier’schenSchmelzmethodesehr begünstigt,welcheauch jetztnoch,
Mit gewissenAbänderungen, bei Darstellung der Barren im Ge-
brauch ist.

.

Jn ganz Chili giebt es etwa 90 Oefen, die Regulusmetall,
und etwa 60 Oefen, die Reffinatkupser in Bari-en und Guß-
stückenliefern. ·

Die beiden größtenEtabllssenlentsbcsindensich zu Lota und

Guayacan. Das erste ist Eigenthum elnee Gesellschaft,die selbst
einige Kohlenfelder in der Nachbarschaftbesitzt und bebaut. Die

Dampfschiffe,welche aus den nördlichenHäer den Schmelzwerken
bei den Gruben Steinkohlen zufüh1«en-»Wekvdenbei ihkeeRückkehr
wiederum mit Erz belade-n. HiernachIst dle LsDtn-Cvmpagnie,da

sie selbstKohlen besitzt und auch ihre Erze selbst transportirt, in

der Lage, ärmere Erze mit Vortheil verschmelzenzu »können,als

es mit den Oesen anderer Gruben geschehenkanns Dke GnayeeW
Werke an der Bucht Von Herradura, welche den Herren Urmeneta

und Errasuritz gehören,sind unter die größtender ganzen Welt

zu rechnen; sie betreiben gewöhnlich17 Röstöfenmit dreifachem
Herde, 13 Schmelzflammöfenund 2 Oeer zum Raffimren«Wenn

die Werke in vollem Betriebe sind, können sie nlvnntlich ans

15 Proc. haltigem Erz so viel RegulUs, Betten Und Gnßstücke

liefern, daß sie etwa 1000 Tons Naffinnk entsprechen Dieselben
Besitzer haben auch Oeer zu Eerillos, am Fuße des Tomaya-
Hügels, wo die ärmeren Tomaya-ErzezU Rchlus verschmolzen

Fig. Z. Fig. 4.

Rershaung Infraubenschneidmaskljinr.

Westküste. Die Säure wird bei der Kupfervitriol-Erzeugungaus

den kohlensauernErzen der Panteon-Grube benutzt. Die schwefel-
sauren Kupfererze finden dagegen einen schnellenund vortheil-
haften Absatz auf den Amalgamationswerkenvon Copiapo.

Es sind aber auch noch manche andere Oefen im Central-
und nördlichenChili zerstreut, entweder auf den Gruben selbst
oder bei den nächstenHäer.

Jm Folgenden wird die Zahl der Oefen annäherndange-

geben, welche in den verschiedenenDistricten Kupfer erzeugen:

Lota . 8 Oefen. Higuera 4 Oefen.
Eatemo . . . . 6 » Copiapo . . 5 »

Cerillos u. Tongoi 6 » Pena Blanca . 5 ,,

Guayacan . . . 13
» Earrizal . . . 19 »

Edwards . . . 4 » Chanaral 5
»

Brillador . . . 2 ,, Pande Azucar 3
»

Panulcillo . . . 6 » Tocopillo . . . 4
»

45 Oefen. 45 Oefen.
Zusammen 90 Oefen.

Dieses Verzeichnißmit der darin angegebenen Oefen-3ahl
ist nach den Angaben der einzelnenWerke zusammengestellt.

Vom Anfang Januar bis zu Juli 1871 wurden 410,679
Quintals Rafsinatknpferin Bari-en produeirt·,die 876,111 Quin-
tals Regulusmetall (bei etwa 50 Proc. Gehalt) repräsentiren.Da

nun 1 Ofen etwa 300 Quintals 10procentigen Erzes in 55

Quintals 50procentigenRegulus täglichverwandelt, so würden
l
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demnach 87 Yeer beständigim Betriebe gewesenseinmüssen,um

obige Production zu erzielen.
Das Verhältniß der verbrauchten Kohlen zum Erzschmelzen,

um Regulus herzustellen, ist: zu Panulcillo im Reverberirofen
wie 1:3,5; zu Guayacan wie 1:2,8; zu Campania wie 1:2,6
und zu Carrizal wie 1:2,6. Die vorzugsweise im Gebrauch
stehende Steinkohle ist die Chili-Kohle von Lota und Coronel,
deren Werth fürs Schmelzen etwa um Is7 geringer ausgemittelt
ist, als für die zum Schmelzenangeweiidete englischeKohle an-

genommen wird.

Zu Caldera, dem Hafen von Copiapo, ist ein Schmelzwerk
-im Betriebe und zwei am Flusse aufwärts, eins zu Punta del

Cobre und das andere zu Naiitoko. Auf diesen beiden Werken

werden oxydirte, 18 Proc. haltige Erze zu 62 Proc. haltigeni
Regulus verhüttet. Auch stellt man silberhaltiges und goldhal-
tiges Regulusnietall durch Verschmelzenvon Kupfererzen mit der

ärmeren Sorte von Silber- und Golderzen, wie auch- mit den

Abfällen von Goldschmelzereiendar. Zu Guahacan besteht fol-
gendes Schmelzverfahren: Zunächstwird eine Erzbeschickungvon

15 Proc. Gehalt hergestellt. Eine hinreichendeMenge von kohlen-
sauren Erzen kann man im Allgemeinen zusetzen, um das bei den

schwefelhaltigenErzen erforderliche Rösten zu vermeiden. Diese
Beschickungliefert 50 Proc· haltiges Regulusinetall· Bei der

Herstellung der Bari-en wird der Regulus nach Napier’sVer-

fahren völligtodtgeröstet,außerdemzu Guayacan vor dem Rösten
ein Zerbrechen bis zu its »Z.Größe unter cornischen Walzen be-

werkstfllighanstatt diese Zerkleinerungdurch Eingießen des Re-

gulusins Wasser zu erlangen, wie dies zu Compaiiia geschieht.
Das Resultat der Schnielzung des gerösteteiiRegulusnie-

talles ist ein Rohkupfer von 96 Proc. Gehalt, welches in Barren

ausgegossen wird, und ein reicher Stein mit 70 Proc. Kupfer.
Dieser reiche Stein wird dann zu etwa 15 bis 20 Tons Blasen-
Kupfer umgeschmolzen. (B.- u. .hüttenni.Ztg.)

Yie neuestenFortschritte und technischeAmschau in den chemerbenund Ysitinsten

Vatente
Monat September.

Sachsen.

Verbesserungen an felbstthätigenLocomotiven-, Tender- nnd Bahn-
wagen-Vremsen, an Jakob Heberlein in München.

Verfahren, Rafinade vermittelst Centrifugen direct aus der Füllmasse
herzustellen, an Eiigen Laugen in Köln a. Rh.

« ,

Erzeugurgifgvon Holzstoff zur Papierfabrikation ohne alle Chemikalien,
an Oswald eyh in Zwickau.

Verbesserter Brenner für Lampen, an Ch. J. For in London.

Verfahren zur Anfertigung künstlicherKohlenkuchen, an Dr. N. Mutt-

witz, Rechtsanwalt in Dresden.
·

Verbesserung in der Behandlung der menschlichenund anderen Ex-
cremente und animalischen Stoffe, an W C. Sillar in Blackhurst, R.
G. Sillar in Bolton und Ch. Rawson in London.

Trockenmaschine für geleimte baumwolleneund wollene Kettengarne,
an Friedrich Kirsteii, Tuchsabrikantin·Erimmitzschau.

Verbesserter Apparat zum selbstthätigenAnzunden der Gasflammen,
an C. G. Müller in Hannover.»

"

Mechanischer rotireiider Webstuhl,an Otto Theuerkorn in Chemiiitz.
Neues System von Maschinen zum Bugeln und Appretiren der

Wäscheund der Gewebe, an Julius Retwald in Berlin-

Verbesserungen in der Darstellung.des kohlensquken und doppelt-
kohlensauren Natrons und deren Nebenprodukte, sowie auf die »für·diese

gagrssikationangeweiideten Apparate, an Ernst Solvay in Corrillet bei
r el.

Ueber den Mangangehalt verschiedenerStahlsorten.
Von Dr. F. Keßler in Jserlohn.

Nach der von mir veröffentlichtenMethode zur Bestimmung
des Mangans in Roheisen 2c. untersuchte ich einige Proben Stahl,
welche in den Maschinenwerkstättender Cöln-Mindener Eisen-
bahn-Gesellschaft zu Betzdorf von Bandageniund Waggonrädern
abgefallen waren. Dieselben wurden· mir durch die Güte des

Hrn. F. Böcker in Betzdorf als authentisch geliefert. Jch fand
den Mangangehalt in:

Krupp’s Tiegelgußstahlzu 0,438 bis .0,437 Proc-
Bochumer Gußstahl » 0,317 » 0,312 »

Hasper Stahl » 0,332 » 0,327 »

Hörder Stahl ,, 0,170 » 0,167 »

Zwei Proben Bohrspäne aus Krupp’schenKanonen, erhalten
zu verschiedenenZeiten und auf verschiedenenWegen, ergaben:
0,207 und 0,185 Proc. Mangan.

Jn sogenannteni Maiiganstahl von Ludwig in Berlin, dessen
Qualität aber keineswegsseiner Anpreisung entsprach,-fanden sich:
0,303 Mangan, aber auch 0,31 Proc. Silieium.

Ferner zwei Sorten englischen Roheisens von Askani und

Millom, Cumberland, welche mir von einem norddeutschen Eisen-
werke als vollständigmangansrei (nach der Analhse des betreffen-

Bauern.

Zapfenlager für alle Maschinen, an Moritz Rueff, Dampfsägebesltzer
in Salzburg

Verbesserungen in der Fabrikation von kohlensaurem und doppelt-
kohlensaurem Natron, an Ernst Solvay aus Brüssel.

Landau-Wagen, an A. N. sDubosh in Bordeaux.
Explosionsmasse zu Schieß- und Sprengzwecten,

Mushamp iii London.

Fabrikationsmethode mittelst Hammerwerks von künstlichenSteinen

aus Torf,»Beton,Traß, Lehm, Ehamotte und Braunkohlen; von künst-
lichen Gesimsen, Consolen, Capitälen, Thür- und Fenstergewändenaus
Beton &c.; von kiinstlichen Pflastersteinen, Kacheln und Fließen aus
Beton &c., an Hugo Knoblauch in Berlin.

Neuer Beleuchtungsstoff, an H. Uihely und Chr. Beurle in Wien.

Feuerungssystem für Zimmer- und Kochöfen,dann für Dampstessel
und andere Heizungen, an Joh. Nep Maor, Werkführer der Donau-

Dampfschifse in Regeiisburg.
Bleistift-Zuschiieideniaschine,an Lothar v. Faber in Stein beiNürnberg.
Zusammenstellung verschiedener Stoffe für Psiasterstecue, Ziegeln,

Röhren &c., an Eh. Såbille in Paris.
« v »

Schrasfirmaschiiie, an Theodor Bergner
In Philadelphia.

Doppeltwirkende -Pumpe mit osci irender Kolbenbewegung, an G.
s Göbel in Schweinfurt. .

·

Neue Art von Knieblechröhrenund eine eigenthümlichconstruirte
Maschine zu deren Herstellung, an Heinrich Bertrains iii Kaltenherberge
bei Burtschetd.

»

Cigarren-Wickelmaschine,an Donath und Jasper in Dresden.

an John Bell

-—-———-. -".-—- ———-— — —-————

den Hüttencheniikers0,000 Proc. Mangangehalt) zugegangen
waren, enthielten: 0,105 resp. 0,080 Proc. Mangan.

» Noch geringereMengen zeigtenmanche Sorten feinen Clavier-

saitendrahtes, nämlichherab zu 0,035 Proc. Sehr sein ausge-

zogener Draht aus gutem schwedischenEisen kann möglicherweise
noch weniger enthalten. (P»· J.)

Verfahrenzum-Entfettenvon Wolle &c.,

von Sinionin und Coffin.
Um Wolle, Roßhaar,Häute, Pelzwerk,«Federnre. zu ent-

fetten, benutzen nach dem Technolog. (d. pol. E.) die«Genannten
einen durch Destillation des Petroleums erhaltenen leichten»Koh-
lenwasserstoss,wie Naphta, Benzin &c., und zwar lassen slkden

Dampf desselben auf die Wolle oder sonstige Substanz wirken.

Sie destilliren zu diesem Zwecke den KohlenwasserstoffUndlassen
den Dampf durch die Wolle 2c., welcheauf einem Gitterwerk

angebracht ist, hindurchgehen. Der Thell dFs Dampfes, welcher
das in der Wolle Ic. enthaltene Fett aufnimmt, verdichtet sich
und sammelt sich als eineLösungdeleettesin einem dazu an-'

gebrachten Behälter. Diese Flüssigkeitwird nachher destillirt,
wobei das Fett zurückbleibt,während der Kohleiiivasserstoffdampf
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entweder durch Asbkühlungverdichtet oder durch eine neue Portion
Wolle 2c. geleitet wird. Der Theil des Kohlenwasserstoffdampfes,
welcher unverdichtet durch die Wolle ec. hindurchgegangen ist, wird

ebenfalls entweder verdichtet oder direct durch eine andere Por-
tion Wolle ec. geleitet. Bei Anwendung dieses Verfahrens geht
das-in der Wolle &c. enthaltene Fett nicht mehr verloren, son-
dern wird gewonnen und kann dann gereinigt und in den Handel
gebracht werden« Dieses-Verfahren ist wirksamer als die Be-

handlung der Wolle &c. mit dem flüssigenKohlenwasset«stoss-weil
der Dampf besser alle Theile derselben durchdringt.

Schmieranordnungfiir Pi«opelletwellen-Knppelnngen.
Bei nachgiebigen Kuppelungen der Antriebswelle (A) einer

Schiffsdampfmaschinemit der Propellerwelle (B) ist es von Vor-

theil, die Kuppelungsbolzengerade während des Betriebes zu

schmieren.Der Schiffsingenieur Mac Gough hat zu diesem Zweck
die in Fig. 1 skizzirteSchmieranordnungmit sehr gutem Erfolg
eingeführt. An der Stirnfläche des einen Kuppelungsmuffes ist
eine ringförmiggebogene Rinne C angeschraubt (Fig. 2), welche
von einem festen OelbehälterD gespeist wird. Von der Rinne
C führenRöhrchennach den einzelnen Bolzen. Bei der raschen
Drehung der Welle wird das in die Rinne C eingeführteOel

vermöge der Centrisugalkraft nach den Schmierflächenhin be-

fördert werden. (Aus den Englischen d. pol. J.)

Kershaw’sSchraubenschneidmaschine
Nach dem Engineer d. pol. J,

Bei den Schraubenschneidmaschinender Maschinenfabrik J.
und J. Kershaw in Manchester hat die Kluppe die in Fig. 3——5
skizzirteEinrichtung.
,

Die Kluppe enthält drei in« radialen Schlitzen liegende
Schneidbacken, deren Einstellung mittelst Hebel a, Zahnrad b

und drei kleiner Getriebe c erfolgt, welche letzteren vermittelst
eines excentrischen Stiftes in ein Gleitstückzur Verschiebungder

Schneidbackeneingreifen.
Jm Uebrigen hat die Schraubenschneidenaschine»diebekannte

Einrichtung Sollen Muttern geschnittenwerden, so lassen sich
die Schneidbacken nach Entfernung der Deckplatte durch geeignete
Klemmbackenersetzen. Diese Maschinen werden für Bolzen von

1s4 bis 3 engl. Zoll gebaut.

Darstellungvon Kali oder Natron ans den Snlfaten
derselben,

nach Tessie du Motay.
Jn einem Apparate, der einem Druck bis zu 20 Atmo-

sphärenwiderstehen- Und Welchen man mittels einer Kältemischung
oder eines Carreå’scheuApparates auf 0 bis -—-- 280i abkühlen
kann, läßt man während12 Stunden kaustischenKalk auf schwefel-
saures Kaki oder Natron bei Gegenwartvon Wasser einwi-rken.
Man verwandelt auf diese Weils75 bis 80 Proc. des Sulfates
in kaustischesAlkali. Man kennst letzteres entweder durch Aus-

krhstallisirenlassendes unzersetzkelISalzeToder indem man Baryt
hinzusetzt· (Patentirt in Frankrelcham 26· Juli 187l.)

- --—---—-—-

Pyk0-1Ilating,ein Verfahren beim Ueberziehenvon Me-
tallen mit anderen Metallen nnd besonders beim Ver-

silbern mit Eisen und Stahl.
Von J. Bahn-es ThompsolL

Aus engl. Ouellen d. p. C.

Wenn ein Metall durch Adhäsion fest Mit einemdndeken
Metall vereinigt werden soll, so muß es bekanntlicheine voll-

kommen reine und blanke Oberflächehaben, Und bei der galva-
nischen Ueberziehung der Metalle sucht malt dies besonders durch
.verane.s....Ah-heizexxde.xj»el.he.x1..-x.11i.t»einerStute zu erreichen Hier-.
bei- ist aber noch eine andere Bedingung zu erfüllen,nämlichdie,

daß das Metall, nachdem seine Oberflächedurch Abbeizen rein

geworden ist, während seiner Uebertragung aus dem Reinigungs-
bade in das Bad, in welchem es den Ueberng erhalten soll, vor

der Berührung mit der Luft geschütztwerde. »DieNichtbeachtung
dieser Bedingung hat bei der galvanischenVersilberung anfangs
viele Fehler und Mühe»,verursacht,bis man fand, daß die Ein-

wirkung der Luft auf das gereinigte Metall durch einen dünnen

Ueberng von Quecksilber, den man mittels einer verdünnten Lö-

sung eines Quecksilbersalzeshervorbringt, verhindert werden kann.

Das Quecksilber erleichtert überdies, indem es sowohl das zu

überziehendeals das zum Ueberng bestimmteMetall amalgamirt,
die galvanischeUeberziehnngder Metalle.

Das mit dem Namen ,,Pyro-plating« bezeichneteVerfahren
ist nun besonders dann anwendbar, wenn das Amalgamiren nicht
angewendet werden kann, weil das eine der in Betracht kommen-

den Metalle oder beide das Quecksilber nicht annehmen. Den

Namen ,,Pyr0-platjng« hat man diesem Verfahren deshalb ge-

geben, um es von der gewöhnlichengalvanischenVersilberung
.(Electro-platjng) zu unterscheiden, und weil bei demselben das

als Ueberzugdienende Metall durch Hitze und Luftdruck in die

Oberfläche des anderen Metalles hineingetrieben wird. Es ist
nicht auf das Versilbern beschränkt,sondern es wird jetzt auch

zum Ueberziehenmit Gold, Platin, Silber, Nickel, Aluminiutn,
Kupfer, Messing oder Bronze und Aluminiumbronze angewendet.

Die Theorie dieses Verfahrens ist sehr einfach; aber die

praktischeAusführung desselben erfordert große Sorgfalt und

Aufmerksamkeit Der zu erreichende Endzweck besteht zunächst
einfach darin, daß das zu überziehendeMetall beim Eintauchen
in die Lösung,in welcher es den Ueberzugbekommen soll, ,,che-
misch rein« sei. Die Erreichung dieses Endzweckeskann auf
verschiedeneArt verhindert werden, dadurch, daß die zur Reini-

gung angewendeten Mittel unzulänglichsind, daß der Gegen-
stand nach der Reinigung 2 bis 3 Fuß weit durch die Luft ge-

führt wird, daß das Metall in der den Ueberzug liefernden Lö-

sung positiv ist, — in diesem Fall läuft das Metall bei der Be-

rührung an. Dies bezieht sich auf Lösungenvon Ehaniden, von

Snlphaten und Chloriden, wie von Nickel und Ammoniak und

von Platin und Kali oder Natron. Alle diese Lösungenkönnen
in gewissenFällen für den Pyro-plating-Prozeßverwendet wer-

den, aber in Wirklichkeit werden sie nicht benutzt. Man wendet

vielmehr für diesen Prozeß in allen Fällen eine besondere Lösung
an, weil die meisten von diesen Lösungenin dem Metall, welches
über-zogenwird, sofern dasselbe nur im mindesten porös oder

»dunstig(roaky)« ist — wie es bei schlechtbearbeitetem Stahl
der Fall ist —, Stoffe zurücklassen,und diese Stoffe beim nach-
herigen Erhitzen des Metalles sich verflüchtigenund den Ueber-

zug durchbrechen-
Das Verfahren, stählerneund eiserneGegenständezu reinigen,

ist folgendes: Man kocht sie zuerst in kanstischemAlkali, um sie
von Fett zu befreien; man reinigt sie dann mechanischdurch
Biirsten mit feinem Smirgelpulver in Wasser; man bearbeitet sie
darauf mit Bürsten von Stahldraht unter einem Strahl einer

Lösung von kohlensaurem Natron und hängt sie sodann, als zur

chemischenReinigung bereit, an einen Draht gebunden, in der-

selben Lösung auf. Die chemischeReinigung wird mittels-nas-

cirenden Wasserstosfesin einer heißen alkalischen Lösung bewirkt-

Das Wasser der Lösungwird auf den Gegenständenmittels eines

starken elektrischenStromes zerfetzt, indem man, dieselben negativ
macht. Wenn man die Lösungstark erhält, und dafür sorgt, daß
sie nicht Kohlensäure anzieht, so ist eine dünne Schicht derselben,
welche die Gegenständeüberzieht,hinreichend, diese während ihrer
raschen Uebertragung von dem letzten Reinigungsprozeßin die

Lösung, welche ihnen den Ueberng geben soll, vor der Luft zu
schützen. Der Zeitpunkt, wann diese Uebertragung erfolgen muß-
ist für ein geübtesAuge leicht zu erkennen; die Gegenständeneh-
men nämlichnach und nach ein mehr silberartiges Ansehen an.

Nachdem sich in dem den Ueberzug liefernden Bade die be-

absichtigteMenge des Metalles auf die Gegenständeabgelagert
hat, nimmt man dieselben heraus und trocknet sie. Um den Zeit-
punkt des Herausnehmens bestimmenzu können, bringt man gleich-
zeitig mit den Gegenständenein Probestückvon bekannter Größe
der Oberfläche,welches man vorher gewogen hat, in das Bad,

ttund nimmt dasselbe von Stunde zu Stunde heraus und-w»ägtves·
Sobald dasselbe dabei die aus der beabsichtigtenDicke des Ueber-

,



zuges berechneteGewichtszunahmeergiebt, sind die Gegenstände
aus deni Bade zu entfernen.

Nachdem die Gegenständegetrocknetsind, bringt man sie in

einen Ofen, damit das Silber oder das sonstige den Ueberng
bildende Metall in ihre Oberflächeeingerieben werde. Dieser
Ofen, »Brennofen (tiring furnace)« genannt, ist von einfacher
Eonstruetion. Bei derselben sind besonders zweiBedingungen zu
erfüllen, nämlichdaß man in der Kammer, in welche die Gegen-
stände gebracht werden, eine helle Rothgliihhitze hervorbringen
kann, und daß die Gegenständevor der Berührung mit dem

Brennmaterial und den Berbrennungsproducten geschütztsind.
Beim Breiinen von Messerklingenund anderen Schneidewerkzeugen
hat man dafür zu sorgen, daß sie nicht stärker erhitzt werden,
als bis auf 450 bis 5000 F. (232 bis 2600 C.). Zur Be-

stimmungder Hitze benutzt man ein Kissen von präparirteniProbe-
papier; man nimmt von Zeit zu Zeit eine Klinge aus dem Ofen
heraus, probirt sie aiif den Kissen und merkt sich die Farbe, ob

nämlichdas Kissendurch die Klinge strohfarben, gelb, blaßbraun,
dunkel braun oder schwarz gesengt wird. Zum Präpariren des

Papieres benutzt man Alaunwasser. Wenn der geeignete Hitze-
grad erreicht ist, wird die Klinge sofort, mit der Spitze nach

unten gerichtetin kaltem Wasser abgelöscht,und dasselbe geschieht
auch mit allen anderen Klingen, welche mit ihr in der Brenn-
kammer waren: Bei Gegenständen,welche kein Anlassen nöthig
haben, oder die»aus. einem Metall bestehen, welches seine Härte
nicht ändert, wie Eisen, Kupfer, Messing oder Argentan, kann
die Hitze stärker sein. Jst ein stählernerGegenstand durch zu
starkes Erhitzen weich geworden, so kann man ihn wieder härten
und anlassen, ohne daß der aus ihm befindlicheSilber- oder

sonstigeMetallüberzugbeschädigtwird.
Der zuletzt beschriebeneTheil des Prozesses wird das »Ein-

brenniin (burning in)« genannt. Er beruht nach dein Verf-
darauf, daß das Metall, aus welchem die Gegenständebestehen,
sich beim Erhitzen ausdehnt, also poröserwird, und daß dann
das Metall, welches den Ueberzug bildet, zum Theil durch den

Lustdruck in die Poren hineingetrieben und bei dem nachherigen
Ablöschender Gegenständedaselbst festgehaltenwird. Daß dies
wirklich geschieht,erkennt man, wenn man den Ueberng abseilt
oder abschleiftz man sieht dann nämlich,daß das Metall des

Gegenstandes allenthalben in großer Anzahl kleine Theile des

zum Ueberziehen verwendeten Metalles enthält, sodaßfeineMasse
dadurch fleckigerscheint.

« Industrielle Aatizen und Recepte

WasserdiiijterPilz als Dsdlirsihirhtgegen Yemhtiglieitbei Bauten-
Als Jsolirschicht gegen Feuchtigkeit bereiten Engert und Rolfe in

London einen wasserdichten Filz, welcher weit wirksamer fein soll, als

Asphalt, Glas, Schiefer te. Er wird in Tafeln von der Breite der

Grundmauern und 32 Zoll (englisch)Länge angeferti t. Beim Legen bettet

man die Tafeln gut in Eement oder Kalk, läßt die nden über einander

legen, und achtet darauf, daß kein Cement zwischen diese Fugen kommt.

Je größerdann das Gewicht ist, womit er durch die Mauer belastet wird,
desto fester und undurchdriiiglicherwird·der Jfolirfilz. Die Tafeln können
auf Bestelluiig in jeder beliebigen Breite hergestelltwerden. Der Preis
beträgt in Hamburg und Stettin 1 Sgr. 472 Pf. pro Qiiadratfuß preu-
ßisch. Lager des Filzes halten auf dem·Eontinerit Albert und Langenbeck
in Hamburg und Confiil Wilh. Helm in Stettin.

Auffindungvon Gold und Zinn in Zustraliem
Nach einer Mittheiluiig der vTimeswurden an die Münze zu Sidneh

in den Jahren 1870 nnd 1871 die nachstehendenMeiigenGold abgeliefert-
1870 1871.

198663,30 Unzen. «274301,24Unzen.
Dieses Gold stammte aus »21verfchiedeneii Districten. Für dasselbe

bezahlte der Münzmeister den hochstenPreis mit 3 Psd. Sterl. 19 Shill.
6 Penze per Unze ans den Districten Tambaroora und Goulburn, den

niedrigsten mit 3 Pfd. Sterl.«10Shill. 8 Pence, und es kann der Durch-
fchnittswerth per Unze Gold in»Sidnehzu 3 Pfd. Sterl. 15 Shill. ange-
nommen werden. Sonach reprasentiren die respectiven Ablieferungen sol-
gende Werthe:

1870 1871
764987,37 Pfd. Sterl· 1,028654,65 Pfd. Sterl.

Auch in der Colonie Victoria ist der Goldbergbau in regem Betriebe.
natürlich mit sehr wechselndemErfolge. Jn dem zuletzt entdeckten Gold-
distriete, Gipp’s Land, wird die Haiiptgrube Oross Reef Mine von 75
Actioiiären mit einem Capitale Von 20000 Giiineen in 10000 Actien be-

trieben; dieselbe zahlte im Jahre 1871 eine Ausbeute von 105000 Pfd. Sterl.
und im Jahre 1872 bis zum 23. Februar 19000 Pfd. Sterl. Eine an-

dere Grube im· Sandhurst-District, Great Futerdon Hustler’s Tribute
Mine, lieferte in 14 Tagen, vom 10. bis zum 24. Februar d. J., 2146
Unzen Gold.

Jn der letzten Zeit hat man im nördlichenTheile von Neu-Süd-
Wales im Alluviiim Zinnstein in großer Menge gefunden. Dies ist
namentlich der Fall im Thale des Macintyre-Flusses, woselbst man die

Ablageriing auf 10 bis 12 eiigl Meilen verfolgt hat. Eine andere Fund-
stelle ist im Oban-Districte am ersten Wasserfalle des Plateau von Neu-

Englaiid bis hinab an den Clarence-Fluß. Zur Ansbeutiing einer unter-

irdischen Lagerstättehat sich die ElsmoreZinn-Compagnie in Sidneh mit
einem Capital von 60000 Pfd. Sterl. gebildet, und man hofft auch nach
Ausbeutung der alluvialen Lagerstätten durch Seier bald aus die ur-

sprünglichenZiniigäiige geführt zu werden. (Der Berggeist.) l

KmeriiianisiheZau- und Arbeitskraft
Chieagø, das bekanntlich vor noch nicht einem Jahre fast ganz in

Asche gelegt wurde» erhebt sich mit staunenswerther Geschwindigkeit.Da-
mals waren 98,500 Menschen ohne Wohnstätte. Von diesen hatten 74,500
in 13,000 Häusern gewohnt. Heutigen Berichten zufolge sind bereits neue

Wohnungenfür 7p,000Menschen hergestellt worden. Jn dein südlichen
Stadttheile, wo die Hstels, Theater, Magazine und Läden sich befanden
und wo 3650 Häuser niederbranuten, sind nun sogar mehr Häuser auf-
gebaut, welche die früheren an Schönheit,Werth und — was das Wich-
tigste und Beste ist an Gediegenheit des Baues bei Weitem über-

treffen. Jm Ganzen beträgtdie wieder hergestellte Straßen-Länge 26

englische Meilen. Die ,,,Ehicago Times« hofft, daß am 9. October, dem

Jahrestage des Unglücks, der Welt das staunenswerthe Werk einer in
einem Jahre aus ihren Ruiiien entstandenenStadt, ein Denkmal ameri-

kanischenUnternehmungs-Geistes,werde gezeigtwerden können. Das neue

Chicago wird, wie das gewöhnlichbei wiederausgebautenStädten der
Fall ist, das alte Chicago in mancher Beziehung ubertreffen—- Wie

nimmt sich dagegen unsere Schnecken-Thätigkeitzur ,,Abhilfe der Woh-
nungsnoth«aus? Trotz so und so vieler Bau-Bankenl

Literarisrher änzeigeu
Wäurer Eduard, Hüttenbeamter: Deutscher Maasp und Gewicht-much

mit de anderer Perämfiiiitigungdes iiietrisitjenWans- und Gewicht-system.
Weimar 1872, B. F. Boigt. — Dieses Werk ist zum praktlschenGe-

brauche fiir Behörden, Jndnstrielle, Techniker, Berg-, Ball- Und Hutten-
beamte, Verwaltungs- und Fabrikbeamte, Eifenhändler,Gewerbtreibende
der Metallbranche und Kaufleute bestimmt und nach amtlichen Quellen
bearbeitet und berechnet Außerdem enthält es einen Anhang, in wel-

chem Münz- und Preisrednctionen enthalten sind- Es verdient das

Buch den oben genannten Gewerbsbranchen empfohlenzu werden«

Guts Zit. EI. Dr.: Handbuih der Weißgerliereiund der. gesammteu
Meißleder-«xärlierei.Mit vier Tafeln Abbildungen. Weimar 1873-

. . Boigt. — Dieses Buch ist die zweite völligumgearbeiteteund
vermehrte Aussage von Chr.H. Schmidt’s«Ha11dbuch·derWeißgerberei«,
bearbeitet mit besonderer Berücksichtigungder Fabrikation aller Arten
von Handschuhleder, dann der Sämisch- und Pergamentgerberei, sowie
der Erzeugung des ungarischen Leders und der verwandten Sorten

von Riemen- und Zeugleder, unter Zugrundelegung der neuesten Er-
fahrungen und Fortschritte sowohl in theoretischer als praktischer Hin-
sicht. Da in allen Fällen die Theorie mit den einzelnen praktischen
Arbeiten verbunden worden ist, so giebt das Buch den geübten und
nachdenkendeii Arbeiter Aufschlußüber das Wesen und den·Zweck«lemek

Handarbeit, ist ihm ein Mittel, sich das nöthigeVerständnilldafiiran-

zueignen, warum er gerade so und nicht anders vorgeht, Ist III allen
den Fällen ihm ein Rathgeber, wo feine praktische·EtfahkU·Ugzll Ende
ist. Dasselbe sei hiermit allen denen empfohlen,dle sich Mlt der Weiß-

gerberei und den verwandten Fächernbeschäftigen-
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